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Der Verband Deutscher Ingenieure (VDI) hat
in seiner Richtlinie VDI 2552 Blatt 10 die
Anforderungen an Immobilienprojekte fest-
gelegt, die mit der Methode des Building
Information Modeling (BIM) erstellt werden.
Die Ausführungen zu den Auftraggeber-
Informations-Anforderungen dienen dabei
als Leitfaden, welche Inhalte die Beteiligten
an einemBIM-Projekt untereinander austau-
schen müssen. Der zweite Teil der Richtlinie
hingegen benennt, mit welcher Methodik ein
BIM-Projekt umzusetzen ist, und legt zusätz-
lich die Struktur des dafür zu erstellenden
BIM-Abwicklungsplans fest. Die neue Richt-
linie erscheint in diesem Monat und ersetzt
eine Entwurfsfassung von Januar vergange-
nen Jahres. Herausgeberin der Richtlinie ist
die VDI-Gesellschaft Bauen und Gebäude-
technik. Ulrich Schüppler

VDI veröffentlicht
BIM-Richtlinie

Kristofer Fichtner, Mitgründer von Ther-
mondo, hat seine Anteile an dem auf die
Digitalisierung des Heizungsmarkts speziali-
sierten Unternehmens an Brookfield Infra-
structure Partners veräußert. Der Käufer,
Kanadas größter Infrastrukturfonds, hat im
Zuge der Transaktion zudem eineMehrheits-
beteiligung von den Altgesellschaftern an
Thermondo erworben. Fichtner wurde im
Zusammenhang mit dem Verkauf von FPS
Fritze Wicke Seelig beraten. Er war bereits
2017 aus der Geschäftsführung ausgeschie-
den, um Ecoworks, ein PropTech/
CleanTech-Start-up zur Dekarbonisierung
von Mehrfamilienhäusern, zu gründen. Zu-
dem ist er als Businessangel im Nachhaltig-
keitsbereich und als Venture-Partner bei
PropTech1 Ventures aktiv. Thermondo-Mit-
gründer Philipp Pausder bleibt Gesellschafter
und Geschäftsführer. Stefan Merkle

Brookfield steigt
bei Thermondo ein

BadHersfeld vom20.März 2017 (Az. F 111/17
EASO) gegen die Datenschutzgrundverord-
nung. Anwälte wie der Kölner Medienrechts-
spezialist Christian Solmecke halten es auf
Basis dieses Urteils sogar für möglich, dass
Nutzer solcher Apps wegen der illegalen
Datenweitergabe von den betroffenen Perso-
nen abgemahnt werden können.

Die Verbraucherzentrale Bundesverband
(Vzbv) hatte wegen der
Datenweitergabe 2017
gegen WhatsApp vor
dem Landgericht Ber-
lin geklagt (Az. 52 O 22/

17). Das Verfahren ruht allerdings momen-
tan, bis der Bundesgerichtshof (BGH) in einer
anderen Sache ein grundsätzliches Urteil
gefällt hat. Hinzu kommt, dass WhatsApp
seine Nutzungsbedingungen am 4. Januar
2021 nochmals zuungunsten der Anwender
verschärft hat. Ob sich dadurch an der grund-
sätzlichen Lage der Nutzer etwas geändert
hat, überprüft gerade die Verbraucherzen-
trale Nordrhein-Westfalen (NRW). Die Ver-
braucherzentralen empfehlen unabhängig
davon, nur solcheApps zu nutzen, die „weder
Nachrichteninhalte noch andere Daten ihrer
Nutzer zuWerbezwecken verwenden oder an
andere Unternehmen weitergeben“.

I m Gegensatz zum eher langsamen
Fortschritt in der Gebäudedigitalisie-
rung erfreuen sich Social-Media-
Kanäle in der Immobilienwelt steigen-

der Beliebtheit, wie nicht zuletzt derHype um
die Live-Podcast-Plattform Clubhouse zeigt
(siehe „Immo-Talks im Clubhouse“, IZ 4/21,
Seite 7). Sinnvoll sind Social-Media-Apps
aber nicht nur zum Netzwerken, sondern
auch für den Arbeitsalltag. „Neben der Orga-
nisation von Arbeitsabläufen auf Baustellen
können Chatprogramme zur Einweisung
neuer Mitarbeiter, zur Mängeldokumenta-
tion, zum Führen eines Bautagebuchs oder
zur Mieterkommunikation genutzt werden“,
erklärt Olaf Drees, Account Manager Finan-
cial Services beim Softwarehaus D.velop.

Mit solchen Anwendungen folgt die
Immobilienbranche demallgemeinen Trend:
Laut einer Umfrage des Sicherheitssoftware-
anbieters Avira nutzen 74% der Deutschen
mindestens einmal täglich eine Social-
Media-App. Von den 18- bis 24-Jährigen
kommunizieren 80% täglich über solche
Kanäle, selbst unter den über 55-Jährigen
sind esnoch60%.Gleichzeitig haben,wiedie-
selbe Umfrage zeigt, 45% der Deutschen
Datenschutzbedenken bei der Nutzung sol-
cher Apps. Interessanterweise ist die Furcht

vor Datenmissbrauch bei den jungen Men-
schen am größten, obwohl gerade sie diese
Medien besonders stark nutzen.

Drees hält diesen Zwiespalt für ebenso
bemerkenswert wie inkonsequent: „In
Deutschland haben viele Menschen Beden-
ken bei den Daten, die eine Corona-App der
Bundesregierung erhebt. Aber für eine
Social-Media-App gewähren sie dem dahin-
terstehenden IT-Unter-
nehmen Zugriff auf
Daten, ohne sich vorher
die Nutzungsbedingun-
gen überhaupt durch-
zulesen. Das halte ich für fahrlässig.“

Denn kostenlos, so erklärt Drees, seien
viele Apps wie WhatsApp, Facebook, Insta-
gram & Co. nur auf den ersten Blick: „Man
zahlt mit seinen Daten, die weiterverkauft
und aus denen Nutzerprofile erstellt werden
können. Zu diesen Daten zählen etwa die IP-
Adresse, der Standort oder das Modell des
verwendeten Smartphones.“ Ein Problem
dabei: Über die auf einemHandy gespeicher-
ten Telefonkontakte eines Nutzers erhält ein
Daten sammelnder Konzern auch Zugriff auf
persönliche Daten von Menschen, die dieser
Weitergabe nie zugestimmt haben. Das aber
verstößt laut einem Urteil des Amtsgerichts

IT-Fachmann Drees ergänzt: „Messenger
oder Apps für Video-Chats und ähnliche
Anwendungen sind besonders problema-
tisch zu betrachten, wenn sie zwar zu dienst-
lichen Zwecken genutzt werden, aber auf pri-
vaten Endgeräten laufen.“ Nicht alle Mit-
arbeiter oder Subunternehmer einer mittel-
ständischen Baufirma hätten schließlich
typischerweise Diensthandys, fügt er hinzu.
„Trotzdemwird oft erwartet, dass sie Termin-
absprachen, Urlaubs- und Krankmeldungen
über frei verfügbare Messengerdienste ver-
senden.“ Auch sei zu beachten, dass durch
Messengerdienste geteilte dienstliche Fotos
eventuell in der privaten Fotogalerie des Nut-
zers landen. Dabei gebe es Alternativen.

Von den Funktionen her seien professio-
nell nutzbare Chatprogramme nicht von dem
zu unterscheiden, was wir alle von der im
Privatbereich verbreiteten Software kennen,
erläutertDrees: „Sie könnenTelekonferenzen
abhalten, neueNutzer einladen,Gruppenbil-
den sowie Fotos und Dokumente hochladen
und sicher versenden.“Wichtig dabei: Es läuft
alles DSGVO-konform ab. „Unsere Software
erfüllt sogar die noch strengeren Daten-
schutzanforderungen des Sozialgesetzbuchs
und kann daher sogar von Betreibern von
Pflegeheimen genutzt werden“, betontDrees.

Der Kostenrahmen ist dabei überschau-
bar. Es müsse nicht immer die komplette
Kooperationslösung sein, wie sie beispiels-
weise große Konzerne schon einsetzen, sagt
Drees. „Je nach Funktionsumfang und
Anzahl der Mitarbeiter gibt es Apps wie die
unsrige schon ab 1 Euro pro Monat und Nut-
zer. Das ist allemal billiger, als allen Beteilig-
ten ein eigenes Diensthandy zu kaufen – und
günstiger als Strafzahlungen aus Daten-
schutzverstößen.“

Liebhaber der Clubhouse-App sollten sich
ebenfalls vorsehen, sobald sie den privaten
Nutzungsrahmen verlassen. Die hippe Platt-
form hat sich Ende Januar nämlich eine
Abmahnung der Vzbv eingefangen. Grund
war neben einemnicht vorhandenen Impres-
sum und fehlendem Ansprechpartner in der
EU – wie könnte es anders sein – die fehlende
Rechtsrundlage für die Übermittlung von
Daten Dritter. Ulrich Schüppler

Social-Media-Apps wie
Chatprogramme und

Messengerdienste lassen
sich im Alltag von

Immobilienunternehmen für
viele sinnvolle Dinge einsetzen.

Bei der Nutzung kostenloser
Apps im beruflichen Umfeld ist
jedoch Vorsicht geboten, denn
diese sind nicht immer mit der
Datenschutzgrundverordung

(DSGVO) vereinbar.

Beim Versand von dienstlichen
Chatnachrichten über private Handys
ist besondere Vorsicht geboten. Quelle:

Imago, Urheber: Panthermedia

Dienstliche Social-Media-Nutzung
kann gegen Datenschutz verstoßen

Kostenlose Apps sind oft
nicht DSGVO-konform

Z wei Drittel aller Unternehmen wollen
infolge der Pandemie in Prozessauto-
matisierungen inZusammenhangmit

ihrem Gebäudebestand investieren. Das
besagt eine Studie der International Data
Corporation (IDC), eines US-Marktfor-
schungsunternehmens auf dem Gebiet der
Informationstechnologie. Anbieter von Inte-
grated Workplace Management Systems
(IWMS), die für die Verwaltung und Planung
großer Bestände von konzerneigenen und
angemieteten Liegenschaften zum Einsatz
kommen, müssten deshalb entsprechende
Lösungen anbieten. Die Unternehmen erhof-
fen sich laut IDC insbesondere Hilfe bei der
zentralen Fragestellung,wie die Rückkehr der
Mitarbeiter in die Büros organisiert werden
kann. Vielerorts müssten beispielsweise
Grundrisse aufgrund von sozialer Distanzie-
rung angepasst werden, neue Zeitpläne
erstellt und Technologien implementiert
werden. Immobilienmanager setzen auf eine
Vielzahl von Return-to-Work-Lösungen für
Platzreservierungen, Rückverfolgung, Annä-
herungsüberwachung, Wegefindung, Reini-
gung oder Kommunikation, die berücksich-
tigt werden müssen.

Einer der IWMS-Anbieter ist das IT-Unter-
nehmen IBMmit der Software Tririga. „Ja, wir
haben Funktionen zur Unterstützung bei der
Rückkehr an die Arbeitsplätze in Tririga inte-
griert“, sagt im Gespräch mit der Immobilien
Zeitung Christopher Daerr, bei IBM Europe
zuständig für die Vermarktung von Lösungen
mit künstlicher Intelligenz (KI). Diese kommt
dabei ebenfalls zum Einsatz, beispielsweise
bei der dynamischen Raumplanung oder
einem digitalen Assistenten. Die Zusatzfunk-
tionen sind wie das gesamte Programm auf
sehr große Immobilienbestände zugeschnit-
ten. Um sich eine Vorstellung von den damit
gemanagten Portfolios zu machen, sei das
Beispiel eines großen Technologie-Konzerns
genannt, der damit 7,2
Mio. m2 Gebäudefläche
verteilt auf 1.300 Liegen-
schaften in mehr als 100
Ländern managt. „Erst
ab etwa 70.000 m2 Gebäudefläche beginnt
Tririga interessant zu werden“, erklärt Daerr.

Bei der Wegefindung setzt IBM auf die
Zusammenarbeit mit Esri, einem Hersteller
von Geoinformationssystemen, der seit eini-
gen Jahren Software wie ArcGIS auf dem
Markt hat, eine Kartenplattform für Property-
und Facility-Management. Diese hilft bei-
spielsweise, Kollegen und Räume schnell zu
finden oder freie Arbeitsplätze zu identifizie-
ren. „In Kombinationmit der KI von IBM las-
sen sich damit auch Flaschenhälse bei der
Wegeführung erkennen“, sagt Daerr, „als Cri-
sis Management Executive oder Chief Medi-
cal Inspector kann ich damit schnell sehen,
wo ein neues Routing-Konzept Sinn ergibt.“
Das spare auchZeit und sei daher nicht nur in
Pandemiezeiten sinnvoll. Zudem hilft die
Funktion bei Raumbuchungen. Das System

weiß, wo Kolleginnen und Kollegen sitzen
und berechnet den idealen Konferenzraum.

Eine weitere neue Komponente in Tririga
ist Dynamic Space Planing (DSP). „Wenn ich
den Floorplan neu aufstellen und mir
anschauen will, wie ich die Tische arrangie-
ren muss, damit gewisse Social-Distancing-
Abstände gewahrt werden“, beschreibt Daerr
einen Anwendungsfall. In Deutschland gel-
ten dabei 1,5 m, in den USA 6 ft und in Öster-
reich gilt bekanntlich immer ein Babyelefant
Abstand, wie Kanzler Sebastian Kurz stets
erklärt, also etwa 2 m. Das DSP generiert
jeweils die passenden Abstände und gleich
mehrere Optionen, wie der Büroplan auf-
gestellt werden könnte. „Wennman sich vor-

stellt, manmuss das für
sehr große Properties
mit mehreren Hunder-
ten oder Tausenden
Mitarbeitern managen,

ist das eine riesige Zeitersparnis“, sagt Daerr.
Auch in der Pandemie neu hinzugekom-

men sind Funktionen für Density Heat Map-
ping. Hier kooperiert IBM mit Cisco DNA
Spaces. Unter dieserMarke laufen die Lösun-
gen von Cisco mittels Sensoren, aber vor
allem Wlan-Signalen, um zu bestimmen, wo
sich Menschen aufhalten. Diese kommen
auch im Einzelhandel zum Einsatz und funk-
tionieren im Büroumfeld besonders gut, weil
faktisch jeder ein Handy, Tablet oder Laptop
dabei hat, die ohnehin Signale aussenden,
um nach verfügbaren Wlan-Routern zu fra-
gen. Es muss also nichts installiert werden.
Die Signale wertet Cisco aus. IBMs Tririga
erstellt daraus Karten, die die Personendichte
anzeigen, sogenannte Density Heat Maps.

Krisenmanager in der Firmawissen somit,
wo sie einschreiten können, aber auch zur

Effizienzplanung lässt sich diese Funktion
verwenden. Übrigens kommt bei Tririga seit
Neuestem auch IBMs Sprach-KI Watson zum
Einsatz.DasProgrammwurde einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt, als es 2011 in der US-
Quizsendung Jeopardy! zwei zuvor sehr
erfolgreiche menschliche Gegner besiegte.
Mit zehn Jahren weiterer Entwicklungszeit ist
es für den mit Watson unterlegten Chatbot in
Tririga nun eine Kleinigkeit, einen Reini-
gungsauftrag zu generieren, wenn Mitarbei-
ter ihm salopp schreiben, dass sie in einem
Konferenzraum Kaffee verschüttet haben.
„Der Chatbot kann wie reale Kollegen in
Anwendungen wie MS-Teams eingebunden
werden“, erläutert Doerr. Stefan Merkle

Unternehmen bereiten sich
auf die Rückkehr ihrer

Mitarbeiter an den Arbeitsplatz
in der neuen Normalität vor. IBM
will dabei mit Zusatzfunktionen

seiner Anwendung für
Workplacemanagement helfen.

KI zeigt den schnellsten
Weg zum Kollegen

Künstliche Intelligenz soll
die Rückkehr ins Büro erleichtern

Ein Integrated Workplace Management
System (IWMS) ist eine Softwareplatt-
form, mit der Unternehmen die Nutzung
ihrer Arbeitsplatzressourcen optimieren
können, einschließlich der Verwaltung
des Immobilienportfolios, der Infra-
struktur und der Anlagen eines Unter-
nehmens. Im deutschen Sprachraum ist
auch der Begriff Computer Aided Facility
Management (CAFM) gebräuchlich.
Umfassende Lösungen, die zu dieser
Kategorie zählen, sind u.a. Wave Facili-
ties von Loy & Hutz Solutions, Facility
(24) von Monke, Universe von Planon,
iTWOfm von RIB IMS und Tririga von
IBM. Stefan Merkle

Ein IWMS optimiert
Arbeitsplätze
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Der Verband Deutscher Ingenieure (VDI) hat
in seiner Richtlinie VDI 2552 Blatt 10 die
Anforderungen an Immobilienprojekte fest-
gelegt, die mit der Methode des Building
Information Modeling (BIM) erstellt werden.
Die Ausführungen zu den Auftraggeber-
Informations-Anforderungen dienen dabei
als Leitfaden, welche Inhalte die Beteiligten
an einemBIM-Projekt untereinander austau-
schen müssen. Der zweite Teil der Richtlinie
hingegen benennt, mit welcher Methodik ein
BIM-Projekt umzusetzen ist, und legt zusätz-
lich die Struktur des dafür zu erstellenden
BIM-Abwicklungsplans fest. Die neue Richt-
linie erscheint in diesem Monat und ersetzt
eine Entwurfsfassung von Januar vergange-
nen Jahres. Herausgeberin der Richtlinie ist
die VDI-Gesellschaft Bauen und Gebäude-
technik. Ulrich Schüppler

VDI veröffentlicht
BIM-Richtlinie

Kristofer Fichtner, Mitgründer von Ther-
mondo, hat seine Anteile an dem auf die
Digitalisierung des Heizungsmarkts speziali-
sierten Unternehmens an Brookfield Infra-
structure Partners veräußert. Der Käufer,
Kanadas größter Infrastrukturfonds, hat im
Zuge der Transaktion zudem eineMehrheits-
beteiligung von den Altgesellschaftern an
Thermondo erworben. Fichtner wurde im
Zusammenhang mit dem Verkauf von FPS
Fritze Wicke Seelig beraten. Er war bereits
2017 aus der Geschäftsführung ausgeschie-
den, um Ecoworks, ein PropTech/
CleanTech-Start-up zur Dekarbonisierung
von Mehrfamilienhäusern, zu gründen. Zu-
dem ist er als Businessangel im Nachhaltig-
keitsbereich und als Venture-Partner bei
PropTech1 Ventures aktiv. Thermondo-Mit-
gründer Philipp Pausder bleibt Gesellschafter
und Geschäftsführer. Stefan Merkle

Brookfield steigt
bei Thermondo ein

BadHersfeld vom20.März 2017 (Az. F 111/17
EASO) gegen die Datenschutzgrundverord-
nung. Anwälte wie der Kölner Medienrechts-
spezialist Christian Solmecke halten es auf
Basis dieses Urteils sogar für möglich, dass
Nutzer solcher Apps wegen der illegalen
Datenweitergabe von den betroffenen Perso-
nen abgemahnt werden können.

Die Verbraucherzentrale Bundesverband
(Vzbv) hatte wegen der
Datenweitergabe 2017
gegen WhatsApp vor
dem Landgericht Ber-
lin geklagt (Az. 52 O 22/

17). Das Verfahren ruht allerdings momen-
tan, bis der Bundesgerichtshof (BGH) in einer
anderen Sache ein grundsätzliches Urteil
gefällt hat. Hinzu kommt, dass WhatsApp
seine Nutzungsbedingungen am 4. Januar
2021 nochmals zuungunsten der Anwender
verschärft hat. Ob sich dadurch an der grund-
sätzlichen Lage der Nutzer etwas geändert
hat, überprüft gerade die Verbraucherzen-
trale Nordrhein-Westfalen (NRW). Die Ver-
braucherzentralen empfehlen unabhängig
davon, nur solcheApps zu nutzen, die „weder
Nachrichteninhalte noch andere Daten ihrer
Nutzer zuWerbezwecken verwenden oder an
andere Unternehmen weitergeben“.

I m Gegensatz zum eher langsamen
Fortschritt in der Gebäudedigitalisie-
rung erfreuen sich Social-Media-
Kanäle in der Immobilienwelt steigen-

der Beliebtheit, wie nicht zuletzt derHype um
die Live-Podcast-Plattform Clubhouse zeigt
(siehe „Immo-Talks im Clubhouse“, IZ 4/21,
Seite 7). Sinnvoll sind Social-Media-Apps
aber nicht nur zum Netzwerken, sondern
auch für den Arbeitsalltag. „Neben der Orga-
nisation von Arbeitsabläufen auf Baustellen
können Chatprogramme zur Einweisung
neuer Mitarbeiter, zur Mängeldokumenta-
tion, zum Führen eines Bautagebuchs oder
zur Mieterkommunikation genutzt werden“,
erklärt Olaf Drees, Account Manager Finan-
cial Services beim Softwarehaus D.velop.

Mit solchen Anwendungen folgt die
Immobilienbranche demallgemeinen Trend:
Laut einer Umfrage des Sicherheitssoftware-
anbieters Avira nutzen 74% der Deutschen
mindestens einmal täglich eine Social-
Media-App. Von den 18- bis 24-Jährigen
kommunizieren 80% täglich über solche
Kanäle, selbst unter den über 55-Jährigen
sind esnoch60%.Gleichzeitig haben,wiedie-
selbe Umfrage zeigt, 45% der Deutschen
Datenschutzbedenken bei der Nutzung sol-
cher Apps. Interessanterweise ist die Furcht

vor Datenmissbrauch bei den jungen Men-
schen am größten, obwohl gerade sie diese
Medien besonders stark nutzen.

Drees hält diesen Zwiespalt für ebenso
bemerkenswert wie inkonsequent: „In
Deutschland haben viele Menschen Beden-
ken bei den Daten, die eine Corona-App der
Bundesregierung erhebt. Aber für eine
Social-Media-App gewähren sie dem dahin-
terstehenden IT-Unter-
nehmen Zugriff auf
Daten, ohne sich vorher
die Nutzungsbedingun-
gen überhaupt durch-
zulesen. Das halte ich für fahrlässig.“

Denn kostenlos, so erklärt Drees, seien
viele Apps wie WhatsApp, Facebook, Insta-
gram & Co. nur auf den ersten Blick: „Man
zahlt mit seinen Daten, die weiterverkauft
und aus denen Nutzerprofile erstellt werden
können. Zu diesen Daten zählen etwa die IP-
Adresse, der Standort oder das Modell des
verwendeten Smartphones.“ Ein Problem
dabei: Über die auf einemHandy gespeicher-
ten Telefonkontakte eines Nutzers erhält ein
Daten sammelnder Konzern auch Zugriff auf
persönliche Daten von Menschen, die dieser
Weitergabe nie zugestimmt haben. Das aber
verstößt laut einem Urteil des Amtsgerichts

IT-Fachmann Drees ergänzt: „Messenger
oder Apps für Video-Chats und ähnliche
Anwendungen sind besonders problema-
tisch zu betrachten, wenn sie zwar zu dienst-
lichen Zwecken genutzt werden, aber auf pri-
vaten Endgeräten laufen.“ Nicht alle Mit-
arbeiter oder Subunternehmer einer mittel-
ständischen Baufirma hätten schließlich
typischerweise Diensthandys, fügt er hinzu.
„Trotzdemwird oft erwartet, dass sie Termin-
absprachen, Urlaubs- und Krankmeldungen
über frei verfügbare Messengerdienste ver-
senden.“ Auch sei zu beachten, dass durch
Messengerdienste geteilte dienstliche Fotos
eventuell in der privaten Fotogalerie des Nut-
zers landen. Dabei gebe es Alternativen.

Von den Funktionen her seien professio-
nell nutzbare Chatprogramme nicht von dem
zu unterscheiden, was wir alle von der im
Privatbereich verbreiteten Software kennen,
erläutertDrees: „Sie könnenTelekonferenzen
abhalten, neueNutzer einladen,Gruppenbil-
den sowie Fotos und Dokumente hochladen
und sicher versenden.“Wichtig dabei: Es läuft
alles DSGVO-konform ab. „Unsere Software
erfüllt sogar die noch strengeren Daten-
schutzanforderungen des Sozialgesetzbuchs
und kann daher sogar von Betreibern von
Pflegeheimen genutzt werden“, betontDrees.

Der Kostenrahmen ist dabei überschau-
bar. Es müsse nicht immer die komplette
Kooperationslösung sein, wie sie beispiels-
weise große Konzerne schon einsetzen, sagt
Drees. „Je nach Funktionsumfang und
Anzahl der Mitarbeiter gibt es Apps wie die
unsrige schon ab 1 Euro pro Monat und Nut-
zer. Das ist allemal billiger, als allen Beteilig-
ten ein eigenes Diensthandy zu kaufen – und
günstiger als Strafzahlungen aus Daten-
schutzverstößen.“

Liebhaber der Clubhouse-App sollten sich
ebenfalls vorsehen, sobald sie den privaten
Nutzungsrahmen verlassen. Die hippe Platt-
form hat sich Ende Januar nämlich eine
Abmahnung der Vzbv eingefangen. Grund
war neben einemnicht vorhandenen Impres-
sum und fehlendem Ansprechpartner in der
EU – wie könnte es anders sein – die fehlende
Rechtsrundlage für die Übermittlung von
Daten Dritter. Ulrich Schüppler
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Bei der Nutzung kostenloser
Apps im beruflichen Umfeld ist
jedoch Vorsicht geboten, denn
diese sind nicht immer mit der
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Beim Versand von dienstlichen
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großer Bestände von konzerneigenen und
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Lösungen anbieten. Die Unternehmen erhof-
fen sich laut IDC insbesondere Hilfe bei der
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kann. Vielerorts müssten beispielsweise
Grundrisse aufgrund von sozialer Distanzie-
rung angepasst werden, neue Zeitpläne
erstellt und Technologien implementiert
werden. Immobilienmanager setzen auf eine
Vielzahl von Return-to-Work-Lösungen für
Platzreservierungen, Rückverfolgung, Annä-
herungsüberwachung, Wegefindung, Reini-
gung oder Kommunikation, die berücksich-
tigt werden müssen.

Einer der IWMS-Anbieter ist das IT-Unter-
nehmen IBMmit der Software Tririga. „Ja, wir
haben Funktionen zur Unterstützung bei der
Rückkehr an die Arbeitsplätze in Tririga inte-
griert“, sagt im Gespräch mit der Immobilien
Zeitung Christopher Daerr, bei IBM Europe
zuständig für die Vermarktung von Lösungen
mit künstlicher Intelligenz (KI). Diese kommt
dabei ebenfalls zum Einsatz, beispielsweise
bei der dynamischen Raumplanung oder
einem digitalen Assistenten. Die Zusatzfunk-
tionen sind wie das gesamte Programm auf
sehr große Immobilienbestände zugeschnit-
ten. Um sich eine Vorstellung von den damit
gemanagten Portfolios zu machen, sei das
Beispiel eines großen Technologie-Konzerns
genannt, der damit 7,2
Mio. m2 Gebäudefläche
verteilt auf 1.300 Liegen-
schaften in mehr als 100
Ländern managt. „Erst
ab etwa 70.000 m2 Gebäudefläche beginnt
Tririga interessant zu werden“, erklärt Daerr.

Bei der Wegefindung setzt IBM auf die
Zusammenarbeit mit Esri, einem Hersteller
von Geoinformationssystemen, der seit eini-
gen Jahren Software wie ArcGIS auf dem
Markt hat, eine Kartenplattform für Property-
und Facility-Management. Diese hilft bei-
spielsweise, Kollegen und Räume schnell zu
finden oder freie Arbeitsplätze zu identifizie-
ren. „In Kombinationmit der KI von IBM las-
sen sich damit auch Flaschenhälse bei der
Wegeführung erkennen“, sagt Daerr, „als Cri-
sis Management Executive oder Chief Medi-
cal Inspector kann ich damit schnell sehen,
wo ein neues Routing-Konzept Sinn ergibt.“
Das spare auchZeit und sei daher nicht nur in
Pandemiezeiten sinnvoll. Zudem hilft die
Funktion bei Raumbuchungen. Das System

weiß, wo Kolleginnen und Kollegen sitzen
und berechnet den idealen Konferenzraum.

Eine weitere neue Komponente in Tririga
ist Dynamic Space Planing (DSP). „Wenn ich
den Floorplan neu aufstellen und mir
anschauen will, wie ich die Tische arrangie-
ren muss, damit gewisse Social-Distancing-
Abstände gewahrt werden“, beschreibt Daerr
einen Anwendungsfall. In Deutschland gel-
ten dabei 1,5 m, in den USA 6 ft und in Öster-
reich gilt bekanntlich immer ein Babyelefant
Abstand, wie Kanzler Sebastian Kurz stets
erklärt, also etwa 2 m. Das DSP generiert
jeweils die passenden Abstände und gleich
mehrere Optionen, wie der Büroplan auf-
gestellt werden könnte. „Wennman sich vor-

stellt, manmuss das für
sehr große Properties
mit mehreren Hunder-
ten oder Tausenden
Mitarbeitern managen,

ist das eine riesige Zeitersparnis“, sagt Daerr.
Auch in der Pandemie neu hinzugekom-

men sind Funktionen für Density Heat Map-
ping. Hier kooperiert IBM mit Cisco DNA
Spaces. Unter dieserMarke laufen die Lösun-
gen von Cisco mittels Sensoren, aber vor
allem Wlan-Signalen, um zu bestimmen, wo
sich Menschen aufhalten. Diese kommen
auch im Einzelhandel zum Einsatz und funk-
tionieren im Büroumfeld besonders gut, weil
faktisch jeder ein Handy, Tablet oder Laptop
dabei hat, die ohnehin Signale aussenden,
um nach verfügbaren Wlan-Routern zu fra-
gen. Es muss also nichts installiert werden.
Die Signale wertet Cisco aus. IBMs Tririga
erstellt daraus Karten, die die Personendichte
anzeigen, sogenannte Density Heat Maps.

Krisenmanager in der Firmawissen somit,
wo sie einschreiten können, aber auch zur

Effizienzplanung lässt sich diese Funktion
verwenden. Übrigens kommt bei Tririga seit
Neuestem auch IBMs Sprach-KI Watson zum
Einsatz.DasProgrammwurde einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt, als es 2011 in der US-
Quizsendung Jeopardy! zwei zuvor sehr
erfolgreiche menschliche Gegner besiegte.
Mit zehn Jahren weiterer Entwicklungszeit ist
es für den mit Watson unterlegten Chatbot in
Tririga nun eine Kleinigkeit, einen Reini-
gungsauftrag zu generieren, wenn Mitarbei-
ter ihm salopp schreiben, dass sie in einem
Konferenzraum Kaffee verschüttet haben.
„Der Chatbot kann wie reale Kollegen in
Anwendungen wie MS-Teams eingebunden
werden“, erläutert Doerr. Stefan Merkle

Unternehmen bereiten sich
auf die Rückkehr ihrer

Mitarbeiter an den Arbeitsplatz
in der neuen Normalität vor. IBM
will dabei mit Zusatzfunktionen

seiner Anwendung für
Workplacemanagement helfen.

KI zeigt den schnellsten
Weg zum Kollegen

Künstliche Intelligenz soll
die Rückkehr ins Büro erleichtern

Ein Integrated Workplace Management
System (IWMS) ist eine Softwareplatt-
form, mit der Unternehmen die Nutzung
ihrer Arbeitsplatzressourcen optimieren
können, einschließlich der Verwaltung
des Immobilienportfolios, der Infra-
struktur und der Anlagen eines Unter-
nehmens. Im deutschen Sprachraum ist
auch der Begriff Computer Aided Facility
Management (CAFM) gebräuchlich.
Umfassende Lösungen, die zu dieser
Kategorie zählen, sind u.a. Wave Facili-
ties von Loy & Hutz Solutions, Facility
(24) von Monke, Universe von Planon,
iTWOfm von RIB IMS und Tririga von
IBM. Stefan Merkle

Ein IWMS optimiert
Arbeitsplätze
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Der Verband Deutscher Ingenieure (VDI) hat
in seiner Richtlinie VDI 2552 Blatt 10 die
Anforderungen an Immobilienprojekte fest-
gelegt, die mit der Methode des Building
Information Modeling (BIM) erstellt werden.
Die Ausführungen zu den Auftraggeber-
Informations-Anforderungen dienen dabei
als Leitfaden, welche Inhalte die Beteiligten
an einemBIM-Projekt untereinander austau-
schen müssen. Der zweite Teil der Richtlinie
hingegen benennt, mit welcher Methodik ein
BIM-Projekt umzusetzen ist, und legt zusätz-
lich die Struktur des dafür zu erstellenden
BIM-Abwicklungsplans fest. Die neue Richt-
linie erscheint in diesem Monat und ersetzt
eine Entwurfsfassung von Januar vergange-
nen Jahres. Herausgeberin der Richtlinie ist
die VDI-Gesellschaft Bauen und Gebäude-
technik. Ulrich Schüppler

VDI veröffentlicht
BIM-Richtlinie

Kristofer Fichtner, Mitgründer von Ther-
mondo, hat seine Anteile an dem auf die
Digitalisierung des Heizungsmarkts speziali-
sierten Unternehmens an Brookfield Infra-
structure Partners veräußert. Der Käufer,
Kanadas größter Infrastrukturfonds, hat im
Zuge der Transaktion zudem eineMehrheits-
beteiligung von den Altgesellschaftern an
Thermondo erworben. Fichtner wurde im
Zusammenhang mit dem Verkauf von FPS
Fritze Wicke Seelig beraten. Er war bereits
2017 aus der Geschäftsführung ausgeschie-
den, um Ecoworks, ein PropTech/
CleanTech-Start-up zur Dekarbonisierung
von Mehrfamilienhäusern, zu gründen. Zu-
dem ist er als Businessangel im Nachhaltig-
keitsbereich und als Venture-Partner bei
PropTech1 Ventures aktiv. Thermondo-Mit-
gründer Philipp Pausder bleibt Gesellschafter
und Geschäftsführer. Stefan Merkle

Brookfield steigt
bei Thermondo ein

BadHersfeld vom20.März 2017 (Az. F 111/17
EASO) gegen die Datenschutzgrundverord-
nung. Anwälte wie der Kölner Medienrechts-
spezialist Christian Solmecke halten es auf
Basis dieses Urteils sogar für möglich, dass
Nutzer solcher Apps wegen der illegalen
Datenweitergabe von den betroffenen Perso-
nen abgemahnt werden können.

Die Verbraucherzentrale Bundesverband
(Vzbv) hatte wegen der
Datenweitergabe 2017
gegen WhatsApp vor
dem Landgericht Ber-
lin geklagt (Az. 52 O 22/

17). Das Verfahren ruht allerdings momen-
tan, bis der Bundesgerichtshof (BGH) in einer
anderen Sache ein grundsätzliches Urteil
gefällt hat. Hinzu kommt, dass WhatsApp
seine Nutzungsbedingungen am 4. Januar
2021 nochmals zuungunsten der Anwender
verschärft hat. Ob sich dadurch an der grund-
sätzlichen Lage der Nutzer etwas geändert
hat, überprüft gerade die Verbraucherzen-
trale Nordrhein-Westfalen (NRW). Die Ver-
braucherzentralen empfehlen unabhängig
davon, nur solcheApps zu nutzen, die „weder
Nachrichteninhalte noch andere Daten ihrer
Nutzer zuWerbezwecken verwenden oder an
andere Unternehmen weitergeben“.

I m Gegensatz zum eher langsamen
Fortschritt in der Gebäudedigitalisie-
rung erfreuen sich Social-Media-
Kanäle in der Immobilienwelt steigen-

der Beliebtheit, wie nicht zuletzt derHype um
die Live-Podcast-Plattform Clubhouse zeigt
(siehe „Immo-Talks im Clubhouse“, IZ 4/21,
Seite 7). Sinnvoll sind Social-Media-Apps
aber nicht nur zum Netzwerken, sondern
auch für den Arbeitsalltag. „Neben der Orga-
nisation von Arbeitsabläufen auf Baustellen
können Chatprogramme zur Einweisung
neuer Mitarbeiter, zur Mängeldokumenta-
tion, zum Führen eines Bautagebuchs oder
zur Mieterkommunikation genutzt werden“,
erklärt Olaf Drees, Account Manager Finan-
cial Services beim Softwarehaus D.velop.

Mit solchen Anwendungen folgt die
Immobilienbranche demallgemeinen Trend:
Laut einer Umfrage des Sicherheitssoftware-
anbieters Avira nutzen 74% der Deutschen
mindestens einmal täglich eine Social-
Media-App. Von den 18- bis 24-Jährigen
kommunizieren 80% täglich über solche
Kanäle, selbst unter den über 55-Jährigen
sind esnoch60%.Gleichzeitig haben,wiedie-
selbe Umfrage zeigt, 45% der Deutschen
Datenschutzbedenken bei der Nutzung sol-
cher Apps. Interessanterweise ist die Furcht

vor Datenmissbrauch bei den jungen Men-
schen am größten, obwohl gerade sie diese
Medien besonders stark nutzen.

Drees hält diesen Zwiespalt für ebenso
bemerkenswert wie inkonsequent: „In
Deutschland haben viele Menschen Beden-
ken bei den Daten, die eine Corona-App der
Bundesregierung erhebt. Aber für eine
Social-Media-App gewähren sie dem dahin-
terstehenden IT-Unter-
nehmen Zugriff auf
Daten, ohne sich vorher
die Nutzungsbedingun-
gen überhaupt durch-
zulesen. Das halte ich für fahrlässig.“

Denn kostenlos, so erklärt Drees, seien
viele Apps wie WhatsApp, Facebook, Insta-
gram & Co. nur auf den ersten Blick: „Man
zahlt mit seinen Daten, die weiterverkauft
und aus denen Nutzerprofile erstellt werden
können. Zu diesen Daten zählen etwa die IP-
Adresse, der Standort oder das Modell des
verwendeten Smartphones.“ Ein Problem
dabei: Über die auf einemHandy gespeicher-
ten Telefonkontakte eines Nutzers erhält ein
Daten sammelnder Konzern auch Zugriff auf
persönliche Daten von Menschen, die dieser
Weitergabe nie zugestimmt haben. Das aber
verstößt laut einem Urteil des Amtsgerichts

IT-Fachmann Drees ergänzt: „Messenger
oder Apps für Video-Chats und ähnliche
Anwendungen sind besonders problema-
tisch zu betrachten, wenn sie zwar zu dienst-
lichen Zwecken genutzt werden, aber auf pri-
vaten Endgeräten laufen.“ Nicht alle Mit-
arbeiter oder Subunternehmer einer mittel-
ständischen Baufirma hätten schließlich
typischerweise Diensthandys, fügt er hinzu.
„Trotzdemwird oft erwartet, dass sie Termin-
absprachen, Urlaubs- und Krankmeldungen
über frei verfügbare Messengerdienste ver-
senden.“ Auch sei zu beachten, dass durch
Messengerdienste geteilte dienstliche Fotos
eventuell in der privaten Fotogalerie des Nut-
zers landen. Dabei gebe es Alternativen.

Von den Funktionen her seien professio-
nell nutzbare Chatprogramme nicht von dem
zu unterscheiden, was wir alle von der im
Privatbereich verbreiteten Software kennen,
erläutertDrees: „Sie könnenTelekonferenzen
abhalten, neueNutzer einladen,Gruppenbil-
den sowie Fotos und Dokumente hochladen
und sicher versenden.“Wichtig dabei: Es läuft
alles DSGVO-konform ab. „Unsere Software
erfüllt sogar die noch strengeren Daten-
schutzanforderungen des Sozialgesetzbuchs
und kann daher sogar von Betreibern von
Pflegeheimen genutzt werden“, betontDrees.

Der Kostenrahmen ist dabei überschau-
bar. Es müsse nicht immer die komplette
Kooperationslösung sein, wie sie beispiels-
weise große Konzerne schon einsetzen, sagt
Drees. „Je nach Funktionsumfang und
Anzahl der Mitarbeiter gibt es Apps wie die
unsrige schon ab 1 Euro pro Monat und Nut-
zer. Das ist allemal billiger, als allen Beteilig-
ten ein eigenes Diensthandy zu kaufen – und
günstiger als Strafzahlungen aus Daten-
schutzverstößen.“

Liebhaber der Clubhouse-App sollten sich
ebenfalls vorsehen, sobald sie den privaten
Nutzungsrahmen verlassen. Die hippe Platt-
form hat sich Ende Januar nämlich eine
Abmahnung der Vzbv eingefangen. Grund
war neben einemnicht vorhandenen Impres-
sum und fehlendem Ansprechpartner in der
EU – wie könnte es anders sein – die fehlende
Rechtsrundlage für die Übermittlung von
Daten Dritter. Ulrich Schüppler

Social-Media-Apps wie
Chatprogramme und

Messengerdienste lassen
sich im Alltag von

Immobilienunternehmen für
viele sinnvolle Dinge einsetzen.

Bei der Nutzung kostenloser
Apps im beruflichen Umfeld ist
jedoch Vorsicht geboten, denn
diese sind nicht immer mit der
Datenschutzgrundverordung

(DSGVO) vereinbar.

Beim Versand von dienstlichen
Chatnachrichten über private Handys
ist besondere Vorsicht geboten. Quelle:

Imago, Urheber: Panthermedia

Dienstliche Social-Media-Nutzung
kann gegen Datenschutz verstoßen

Kostenlose Apps sind oft
nicht DSGVO-konform

Z wei Drittel aller Unternehmen wollen
infolge der Pandemie in Prozessauto-
matisierungen inZusammenhangmit

ihrem Gebäudebestand investieren. Das
besagt eine Studie der International Data
Corporation (IDC), eines US-Marktfor-
schungsunternehmens auf dem Gebiet der
Informationstechnologie. Anbieter von Inte-
grated Workplace Management Systems
(IWMS), die für die Verwaltung und Planung
großer Bestände von konzerneigenen und
angemieteten Liegenschaften zum Einsatz
kommen, müssten deshalb entsprechende
Lösungen anbieten. Die Unternehmen erhof-
fen sich laut IDC insbesondere Hilfe bei der
zentralen Fragestellung,wie die Rückkehr der
Mitarbeiter in die Büros organisiert werden
kann. Vielerorts müssten beispielsweise
Grundrisse aufgrund von sozialer Distanzie-
rung angepasst werden, neue Zeitpläne
erstellt und Technologien implementiert
werden. Immobilienmanager setzen auf eine
Vielzahl von Return-to-Work-Lösungen für
Platzreservierungen, Rückverfolgung, Annä-
herungsüberwachung, Wegefindung, Reini-
gung oder Kommunikation, die berücksich-
tigt werden müssen.

Einer der IWMS-Anbieter ist das IT-Unter-
nehmen IBMmit der Software Tririga. „Ja, wir
haben Funktionen zur Unterstützung bei der
Rückkehr an die Arbeitsplätze in Tririga inte-
griert“, sagt im Gespräch mit der Immobilien
Zeitung Christopher Daerr, bei IBM Europe
zuständig für die Vermarktung von Lösungen
mit künstlicher Intelligenz (KI). Diese kommt
dabei ebenfalls zum Einsatz, beispielsweise
bei der dynamischen Raumplanung oder
einem digitalen Assistenten. Die Zusatzfunk-
tionen sind wie das gesamte Programm auf
sehr große Immobilienbestände zugeschnit-
ten. Um sich eine Vorstellung von den damit
gemanagten Portfolios zu machen, sei das
Beispiel eines großen Technologie-Konzerns
genannt, der damit 7,2
Mio. m2 Gebäudefläche
verteilt auf 1.300 Liegen-
schaften in mehr als 100
Ländern managt. „Erst
ab etwa 70.000 m2 Gebäudefläche beginnt
Tririga interessant zu werden“, erklärt Daerr.

Bei der Wegefindung setzt IBM auf die
Zusammenarbeit mit Esri, einem Hersteller
von Geoinformationssystemen, der seit eini-
gen Jahren Software wie ArcGIS auf dem
Markt hat, eine Kartenplattform für Property-
und Facility-Management. Diese hilft bei-
spielsweise, Kollegen und Räume schnell zu
finden oder freie Arbeitsplätze zu identifizie-
ren. „In Kombinationmit der KI von IBM las-
sen sich damit auch Flaschenhälse bei der
Wegeführung erkennen“, sagt Daerr, „als Cri-
sis Management Executive oder Chief Medi-
cal Inspector kann ich damit schnell sehen,
wo ein neues Routing-Konzept Sinn ergibt.“
Das spare auchZeit und sei daher nicht nur in
Pandemiezeiten sinnvoll. Zudem hilft die
Funktion bei Raumbuchungen. Das System

weiß, wo Kolleginnen und Kollegen sitzen
und berechnet den idealen Konferenzraum.

Eine weitere neue Komponente in Tririga
ist Dynamic Space Planing (DSP). „Wenn ich
den Floorplan neu aufstellen und mir
anschauen will, wie ich die Tische arrangie-
ren muss, damit gewisse Social-Distancing-
Abstände gewahrt werden“, beschreibt Daerr
einen Anwendungsfall. In Deutschland gel-
ten dabei 1,5 m, in den USA 6 ft und in Öster-
reich gilt bekanntlich immer ein Babyelefant
Abstand, wie Kanzler Sebastian Kurz stets
erklärt, also etwa 2 m. Das DSP generiert
jeweils die passenden Abstände und gleich
mehrere Optionen, wie der Büroplan auf-
gestellt werden könnte. „Wennman sich vor-

stellt, manmuss das für
sehr große Properties
mit mehreren Hunder-
ten oder Tausenden
Mitarbeitern managen,

ist das eine riesige Zeitersparnis“, sagt Daerr.
Auch in der Pandemie neu hinzugekom-

men sind Funktionen für Density Heat Map-
ping. Hier kooperiert IBM mit Cisco DNA
Spaces. Unter dieserMarke laufen die Lösun-
gen von Cisco mittels Sensoren, aber vor
allem Wlan-Signalen, um zu bestimmen, wo
sich Menschen aufhalten. Diese kommen
auch im Einzelhandel zum Einsatz und funk-
tionieren im Büroumfeld besonders gut, weil
faktisch jeder ein Handy, Tablet oder Laptop
dabei hat, die ohnehin Signale aussenden,
um nach verfügbaren Wlan-Routern zu fra-
gen. Es muss also nichts installiert werden.
Die Signale wertet Cisco aus. IBMs Tririga
erstellt daraus Karten, die die Personendichte
anzeigen, sogenannte Density Heat Maps.

Krisenmanager in der Firmawissen somit,
wo sie einschreiten können, aber auch zur

Effizienzplanung lässt sich diese Funktion
verwenden. Übrigens kommt bei Tririga seit
Neuestem auch IBMs Sprach-KI Watson zum
Einsatz.DasProgrammwurde einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt, als es 2011 in der US-
Quizsendung Jeopardy! zwei zuvor sehr
erfolgreiche menschliche Gegner besiegte.
Mit zehn Jahren weiterer Entwicklungszeit ist
es für den mit Watson unterlegten Chatbot in
Tririga nun eine Kleinigkeit, einen Reini-
gungsauftrag zu generieren, wenn Mitarbei-
ter ihm salopp schreiben, dass sie in einem
Konferenzraum Kaffee verschüttet haben.
„Der Chatbot kann wie reale Kollegen in
Anwendungen wie MS-Teams eingebunden
werden“, erläutert Doerr. Stefan Merkle
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Ein Integrated Workplace Management
System (IWMS) ist eine Softwareplatt-
form, mit der Unternehmen die Nutzung
ihrer Arbeitsplatzressourcen optimieren
können, einschließlich der Verwaltung
des Immobilienportfolios, der Infra-
struktur und der Anlagen eines Unter-
nehmens. Im deutschen Sprachraum ist
auch der Begriff Computer Aided Facility
Management (CAFM) gebräuchlich.
Umfassende Lösungen, die zu dieser
Kategorie zählen, sind u.a. Wave Facili-
ties von Loy & Hutz Solutions, Facility
(24) von Monke, Universe von Planon,
iTWOfm von RIB IMS und Tririga von
IBM. Stefan Merkle
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